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Berufsberatung. 
Ich lese in der letzten SainStagnuinmer, 

daß die Wirtschafskamnier ihren Aufgaben eine 
weitere wichtige hinzugefügt hat: B e r u f s b e -
r a t u n g . In der bezüglichen Veröffentlichung 
heißt eo ausdrücklich: .D ie BerufSberatungS-
stelle kann den Eltern die verantwortungsvolle 
Aufgabe der Berufswahl für die Jugend nicht 
a b n e h m e n , sondern kann nur bemüht sein, 
durch Hilfsdienste diese Aufgabe zu e r l e i ch t e r n. 
Diese Hilfsdienste sind: Auf die Wirtschaft-
l i chen S e i t e n der verschiedenen geistigen und 
körperlichen Berufe (auf Verdtenstmöglichketten, 
auf Aussichten des Vorwärtskommens, auf die 
Stärke konkurrierender Arbeitskräfte,) auf Grund 
von Statistiken der Arbeitsämter und der Be-
richten wirtschaftlicher Vereinigungen,' Berufs-
gruppen aufmerksam zu niachen, ferner über 
die notwendigen Voraussetzungen zu bestimmten 
Berufen, über Arbeitsplätze und Begletterschet-
nungen der beruflichen Tätigkeit auf Grund des 
ihr zur Verfügung stehenden Materials ein mög-
lichst klares B i ld zu geben" 

Damit sind die Absichten und Ziele unserer 
Berufsberatungsstelle klar umschrieben: Es ist 
bei dieser Stelle, dank des Materials, das in 
der Vielgestaltigkeit und Fülle sonst kaum jemand 
zur Verfügung stehen kann, und dank der Ver-
bindungen mit den beispielhaft geleiteten' und 
glänzend orgänisierten gleichnamigen Stellen in 
der Schweiz, eine vorzügliche Gelegenheit einer 
Information in der Berufswahl geboten. Die 
Wtrtschaftskammer ist ferner bemüht, geeignete 
Lehrstellen ausfindig zu machen, nach Möglich-
kelt den gedeihlichen Fortgang der Lehre zu 
fördern und später in ihrer Eigenschaft als 
„ A r b e i t s a m t " Arbeitsgelegenheit zu ver-
Mitteln. Damit ist der Kreis angefangen bei 
der Berufsberatung über Lehrltngsfürsorge bis 
zitt endlichen Arbeitsbeschaffung geschlossen, und 
der Nahmen zu einer segensreichen, wahrhaft 
praktischen und nützlichen Tätigkeit gegeben. Ich 
habe gehört, daß das „Arbeitsamt" schon manchem 
gute Dienste erweisen konnte. 

Ich bringe im Nachfolgende» einige Gedanken 
ans einem Vortrage von O. Stocker, Sekretär 
für Lehrstellenvermittlung und Berufsberatung, 
Basel, gehalten in der Neuen Helvetischen Ge-
sellschaft Zürich: 

Seit neun Jahren arbeite ich an dem Ver-
suche, in die „wilde Berufswahl" mit ihren Zu-
fallsrefultaten bewußte planmäßige Art hinein-
zubringen, und bin dabei der Meinung, daß, 
abgesehen von der Bedeutung überlegter Be-
rusSwahl und geeigneter Unterbringung für das 
Etnzelfchicksal, in volkswirtschaftlicher Beziehung 
eiwas Nützliches erreicht werden sollte, nämlich 
ein etwas höherer Nutzeffekt in der Umsetzung 
der Schul- und ErziehnngSwerte in produktive 
Kräfte. — 

Sie werden dem Begriff „wilde Berufswahl,, 
ohne weiteres den richtigen Inhalt gegeben 
haben. Die Berufswahl ist für viele junge Leute 

zu viel Gefühlssache, zu wenig Verstandessache. 
Wi r haben alle Ursache, mit der Menschen-

kraft haushälterisch umzugehen und zur rechten 
Zeit alles aufzutreiben, um einen möglichst hohen 
wirtschaftlichen Wert in sie zu legen. 

In jedem Schüler, der das Alter zur En i -
lassung erreicht hat, steckt ein Kapital von einigen 
Franken, aufgewendet vom Staat und Gemein-
nützigkett in Schule und Fürsorge — nicht zu 
reden von den Aufwendungen der Eltern. Staat 
und Gemeinnützigkeit sorgen auch später, wenn 
Gebrechlichkeit, Krankheit und Alter es dem ein-
zelnen unmöglich macht, sich und die Familie 
selbst durchzubringen. Staat und Gemeinnützig» 
keit müssen auch sorgen, wenn ungenügende E r -
werbsfähigkeit von allem Anfang an vorhanden 
ist oder vorzeitig eintritt. 

Also hat die Oeffentllchkeil das höchste In-
teresse nachzusehen, ob und wie die Jugend in 
die Produktion eingeführt wird 

Bei der Lösung der in der Berufswahl 
liegenden Aufgaben der Eltern wirken viele 
Faktoren mit. Vorab: Gesinnung und Einsicht. 

Man ist so leicht geneigt, über die EinsichtS-
losigkeit und Pflichlvergessenhett der Eltern zu 
klagen. Auch ihnen wirft man das böse Wort 
„Ausbeutung" vor die Füße und beschuldigt sie 
damit vorzeitiger Ausnutzung der Arbeitskraft 
ihrer Kinder. Ich glaube, baß der Vorwurf im 
allgemeinen nicht zntrifft, und daß sich viele 
Eltern eine GewlssenSpflicht daraus machen, 
wenigstens den Knaben wenn irgendwie möglich 
eine Berufslehre durchmachen zu lassen. Freilich 
tut Aufklärung und Belehrung not. Es ist die 
vornehmste Aufgabe des Berufsberaters, die 
Eltern zu einem festen Entschluß zu bringen. 
Die Meinung der Nachbarin vcwlrrt die Mutter; 
der Vater erfährt von solchen, die ohne Berufs-
lehre in gute Stellen gekommen sind. Die ivlrt-
schaftlichen Jnteressenkämpfe verwirren die Eltern 
und führen sie zu völliger Ratlosigkeit, die oft 
den wunderlichsten Ansprüchen ruft : Heutzutage 
sind alle Berufe überlaufen usw. . 

In diesem Chaos -von Anschauungen und 
Meinungen Wegleitung zu finden, empfinden die 
Eltern als Wohltat. Darum tun gemeinverständig 
geschriebene Schriftchen gute Dienste, noch mehr 
aber ein mündliches Wort, dem die Tat folgt, 
nämlich die so nötige Beistandsschaft, in der 
Belehrung des Knaben, in der Auffindung einer 
Lehrstelle. Wenn Eltern ihre mit der Berufswahl 
verbundene Pflicht nicht erfüllen, so ist es in der 
überwiegenden Zahl der Fülle der Umstand, daß 
fie's nicht besser verstehen oder ob der unmittel-
baren Not der Familie sich keine Zeit dazu nehmen 
können, oder keinen Ausweg sehen. 

Arbeits- und Stellenvermittlung. 
(Eingesandt.) 

Eine der segensreichsten Einrichtungen der 
neuesten Zeit, eingerichtet von unfern Behör-
den, ist die liechtensteinische WirtschafKkammcr. 

Wenn ab und zu noch andere SVnsichten aujtau-
che» und die Wirtschaftskammer bemängeln, so 
darf man sich nicht irre machen lassen. E s fehlt, 
wenir die Einwände näher besichtigt werden, fast 
immer an sachlicher Einsicht. E s ist in der Tat 
nicht jedermanns Eigenschaft, auch nur seinen 
eigenen Wirkungskreis, der einen kleinen Aus-
schnitt aus dem wirtschaftlichen/ Leben bildet, 
zu beherrschen. Noch viel weniger ist die E in -
ficht in alle wirtschaftlichen Verhältnisse gcge-
ben und am allerwenigsten sind solche Personen 
berufen, von ihrem engen Horizont- aus eine 
ihren Gesichtskreis weit überspannende Einrich-
tung zu werten. 

I n der Tat hat die Wirtschaftskammer seil 
ihrem Bestehen mehr als hinreichend bewiesen, 
wie sehr sie uns gefehlt und eine bestehende 
Lücke ausgefüllt hat. Darüber wird nicht nur 
manch einzelner, bem die Kammer schon behilf-
lich war, sondern auch der seiuerzeitige Bericht 
Auskunft geben. 

Heute ist eine Tätigkeitsseitc der Kammer 
hervorzuheben. Die Kammer hat auch die Auf-
gäbe einer PlanmäHigen, zielbewußten und be
ständigen Dienst- und Arbeitsvermittlung nebst 
Berussberatung für Liechtenstein. Das bei der 
hicrländischcn Zusaimnenlsetzling der Bevölke-
rung und bei dem Umstände, das, soviele Per-
svnen auszer den Grenzpfählen ihr Auskommen 
luchen müssen, keine geringe Aufgabe. A n der 
Erfüllung dieser Aufgabe hat es. wenn man von 
einigen Erscheinungen absieht, sehr gefehlt. Ter 
Liechtensteiner konnte sich an keine heimische 
Stelle vertrauensvoll mit seinen Angelegenhei-
ten wenden. Es gab sich niemand damit fachlich 
und beruflich ab. Die Kammer pflegt die Per-
rniitlung v'on Arbeit und Diensten als eine -ih-
ver voriielsmstcn Angelegenheiten ptanmciszig, 
d. h. sie sucht sich einerseits über den stand' des 
ArbeitsmarkteS. über die Nachfrage nach Ar-
bdtskrästcn auf dem Laufenden zu halten. Das 
kann sie dank ihren guten und regelmäßigen 
Beziehungen zu auswärtigen, ( vornehmlich 
schweizerischen kantonalen und städtischen Ar-
beitsnachweisstcllcn. Sie steht in regelmäßigen! 
'Austausch über den Stand des Arbeitsbedarfs 
und hat demnach die beste Uebersicht über den 
Bedarf an den Dienst- und Arbeitskräften aus 
den verschiedensten Berufen und« Klassen der 
Bevölkerung. Die Arbeitskammer oder eine 
ähnliche Einrichtung war schon bei Abschluß des 
Zollvertrages als eine unabweisbare Notwen-
digkeit von fachkundiger Seite anempfohlen 
worden. I n ihrer kurzen Taseinsdauer hat sich 
die Kammer bei den verschiedensten Wirischafts-
stellen des Auslandes in geradezu vorbildlicher 
Weise eingeführt. Ausländer und ausländische 
ähnliche Institutionen wenden sich Vertrauens-
voll an die Kammer. 

I n Liechtenstein bedarf es immer und im° 
mer wieder der Aufklärung über Dasein und 
Benutzbnrkeit der Kammer. Manche Inländer 
Habens sich ̂  vertrauensvoll an die Kmmner in 

einer Mgelegenheit gewendet und manchen hat 
sie schon eine Stelle im Auslairde rasch und fast 
oder ganz kostenlos verschafft. Die Arbeitskam-
mer befaßt sich mit S t e l l e n d e r -
in i t t l u n g e n für D i e n st b o t e n. L e h r -
l i nge , andere Arbeiter wie H a n d l a n g e r , 
M a u r e r . G i p s e r . S c h r e i n e r midi 
die verschiedensten andern Berufe. Die Kammer 
ist bemüht, einen möglichst vollständigen und 
intensiven Hilfsdienst in dieser Richtung einzu-
richten. Die Kammer wird sich nicht nur bemü-
hen, eine Stelle zu verschaffen, sondern sie er-
kundigt sich durch ihre Mittelstellcn über die 
Stelle, deil allfälligen Lohn selbst das kann sie 
dank ihren Verbindungen. Lehrlinge z. B . kann 
sie mehr oder weniger überwachen lassen. 

Es ist nur zu wünschen, das; die hiesige 
Bevölkerung die siir die Allgemeinheit einge-
richtete Kammer recht fleißig benutze und zu 
Rate ziehe. Das kann t e l e p h o n i s ch oder 
durch p e r s ö n l i c h e n Besuch beim Sekretär 
der Kammer erfolgen. El lern, wenn I h r einen 
Sohn oder eine Tochter in die Lehre schicken 
oder wenn Ih r ihnen eine Dienstboten- oder 
sonstige Stelle verschaffen wollet, wendet Euch 
vertrauensvoll an die Kammer. Die Witwe und 
Mutter, der einzelne Arbeiter oder die Arbeite-
r in, wie sie alle heißen, wollen sich gleicher Weise 
an diese -Stelle wenden. S i e ist dazu da, allen 
Leuten au die Hand zu gehen, ihnen zu raten 
und im wirtschaftlichen Dasein möglichst zu hel-
fen. S ie kann es angesichts ihrer weitreichenden 
und seriösen Verbindungen. S ie ist eine bestän-
dige Einrichwng. die von Natur aus berufen 
ist. die Arbeits- und Stellenvermittlung in 
weitreichendem Maße zu Pflegen und dem 
Liechtensteiner, der von Natur aus zur Arbeit 
geboren ist. beizustehen. . 

Wohl wenige Einrichtungen im Lande gibt 
es. die eine so schöne, segensreiche, in das Da-
sein des einzelnen wie ganzer Verussklassen hm-
einwirkende Bedeutung haben, wie die Wir t - , 
schaftskainmer. Landtag und Regierung waren 
gut beraten, als sie sie ins Leben riefen und 
wir möchten jenen sehen, der die Verantwortung 
übernähme, für die Abschaffung einer solchen 
Kammer einzutreten. Benutzet also die Kammer 
recht fleißig bei Bedarf an Dienstboten- und 
andern Stellen. 

Vrakttfche Arbeit für die Schule. 
(Eingesandt.) 

Oftmals hört man darüber klagen, daß un-
sere Jungen in der heutigen Schule weiliger 
lernen als »um früher in der Schule gelernt 
habe. Die Kinder haben schlechte Handschriften, 
können nicht gut rechnen, Der Kopf wird ihnen 
mit zuviel aus der Sprachlehre usw. vollge-
stopst, wird geklagt, und dab-i vorwurfsvoll 
hervorgehoben, daß die heutige Schule leider 
nicht auf der Höhe der.Zeit sei./ .,. . 

12 Feuilleton. 
Das Kaus am Uizeenfee. 
. Orlglnal-Roman von Irene v. Hellmuth. 

„Dievsgesindel, ihr!" schrie er, „ein sauberes 
Kleeblatt habe ich da beisammen I Hütet Euch vor 
mir, ich sage Euch, ihr sollt meinen Zorn noch zu 
spüren bekommen! Wenn Ihr mir den Schein ge-
stöhlen hättet, alle drei hätte ich Euch hinausgewor
fen!" — 

Er schüttelte drohend die Faust, dann wandte 
er sich, schritt zur Tür und schob drinnen den Rie-
gel vor. 

Alles wurde still. 
Von der. Mutter unterstützt, stieg Grete die 

Treppe empor. Liefe, folgte langsam nach. S ie half 
die Schwester «ntkleiden und zu Bett bringen: dann 
suchte auch sie ihr .Lager auf.-

Die Mutter aber saß noch lange, den Kopf in 
die Hand gestützt, neben dem Bette.ihrer Aeltesten 
und beobachtete ängstvoll,. wie. Ärete ^ mit. weitauf» 
gerissenen Augen zur Decke emporstarrte, Wie sie sich 
unruhig hin und herwarf, und weder Schlaf noch 
Ruhe fand. 

6. 
Am andern Morgen war Grete schwer krank. 

I n ihren wilden Fieberphantasien brachte sie alles 
bunt durcheinander, was sie zuledt erlebt hatte. — 
Bald rang sie mit dem Vater, und flehte in herz» 
brechenden Worten um den Schein, bald redete sie 
in weinerlicher Stimme mit ihrem Verlobten, dann 
wieder klagte sie, daß die Nixen sie holen wollten, 
um sie mit hinabzuziehen in die Tiefe. 

> Karl Gronau, der am Nachmittag, wirklich kam, 
um eine. Aussprache mit Grete herbeizuführen, war 
aufs höchste bestürzt, als er von der schweren Er» 
krankung.hörte. E r verlangte, daß man ihn an das 
Lager führe, aber Liese wehrte es mit aller Ent-
schiedenheit. 

,/Sit haben bei meiner Schwester nichts mehr 
zu. suchen/^ sagte sie in ihrer resoluten Art. «Sie 
erklärten gestern, die Verlobung sei . aufgehoben, was 
also wollen Sie. noch? Ihren Zweck, haben Sie nun 
erreicht...Ich. weiß,. daß ich.:ganz im Sinne.meiner 
Schwester handle, wenn.ich Ihnen.nicht gestatte., sie 
wieder̂  zu sehen. S,«, betrachtet sich nicht , mehr als 
Hhr«,Braut,.folglichist. alles, wch'ere überflüssig^' 

Er- schie ganz niedergeschlagen^ 
„Ich hatte Grete «inst wirklich lieb," versicherte 

er trübe, „aber ich sah ein, daß ich sie nicht hei-
raten kann, weil sie immer kränkelte. Doktor Fischer, 
den meine Mutter wegen Gretes Zustand befragte, 
erklärte, daß das Mädchen nicht heiraten dürfe." 
" Liese machte ein verächtliches Gesicht. 

„Dieser Dr. Fischer ist die reinste Klatschbase." 
sagte Liese wegwerfend; „da war es allerdings mit 
Ihrer Liebe nicht weit her, wenn Sie auf derarllae 
Reden hörten." 

„Meine Mutter bedrängte mich in der lebten 
Zeit hart," verteidigte sich Karl Gronau.' „Sie 
wollte von Anfang an nicht in die Verlobung Willi? 
gen, schon wegen Ihres Vaters; denn das müssen 
Sie wohl zugeben, daß man mit einem solchen —. 
Schwiegerväter. wenig Ehre einlegen kann. Ich 
mußte meiner Mutter in""allem recht geben, sogar, 
zu enterben drohte sie mich, wenn.ich mich noch Kit« 
der ihrem Willen wib-rsebte." ^ 

„Feigling!" stieß Liese zwischen. den Zähnen 
hervor in wildem Grimme; sie versuchte vergebens, 
sich zu beherrschen. Ihre Augen funkelten ihn zor-
nig an, alssie lauter fortfuhr: / " / ' . * . , 

„Da blieb Ihnen.'freilich nichts, anderes, übrig, 
als. die ^Berlobmlg,aufzulösen,.Sie> taten..gan'z" recht, 
und vielleicht ist es am besten so, — aber das eine 

sage ich Ihnen, wenn Grete stirbt/dann, tragen Sie 
die Schuld davon, Sie und Ihre Mutter!" 

Er zuckte zusammen. 
. „Das habe ich nicht gewollt, Fräulein Liese, das 

nicht! Bei'Gott, ich wünschte nichts sehnlicher, als 
daß Grete, gesund, vor mir stünde, es tut mir un-
endlich leid, daß alles so gekommen ist! Wenn sie sich 
wieder erholt hat, und ich komme zurück von meiner 
Weltreise, vielleicht läßt sich dann meine Mutter er-
weichen,— —" r . . ' 

Er brach ab, denn Liese fuhr drohend dazwi-
scheu: „Versuchen Sie es nicht noch einmal, sich mei-
ntx Schwester zu nähern, denn wie ich.-sie kenne, 
wird.sie sich nicht zum zweitenmale betören lassen! 
Den Gedanken geben Sie bitte auf! Grete würde 
nicht mehr an Ihre Liebe glauben, und könnte sicher, 
kein Vertrauen mehr haben, wo sie einmal betrogen 
wurde!-Denken Sie nicht, daß^das arme Ding-nur 
ein. willenloses Spielzeug, in' Jhrer^ Hand ist, sie be»! 
sitzt Charakter, wenn es. auch ^für^eiNj armes. Mäd-
'chen Luxus i ist, .Charakter zu Habens M e r das, was 
S i e meiner. G c W e s t « . M g t ^ ^ . v v e W t M Ihnen 
iniel Davon bin '• ich.fest/ .überzeugt.!.'. Selbst. wen« 
Grete-.überfcnAptmtyä),: h i l ^ K a e , -so/trennt 
sie doch das andere in alle Ewigkeit von Ihnen. Denn 

e-
ar

ch
iv.

li



Inwieweit diese allgemein hingeworjer.cn 
Klagen n eine! allgemeine Berechtigung haben, 
läßt sich kurzerhand- schwer beurteilen. Etwas 
Berechtigung haben die Klagerr- Durchschaut 
mannen heutigen Lehrplan der liechtenstemi-
sehen Schulen, so findet mim recht schöne Dächet-
titel und .man wäre geneigt anzunehmen, is 
werde alles in reichlichem Maße geboten, was 
die schönen Titel besagen. Wer Praktisch die 
Kchule mitgemacht hat, weiß im Leben draußen 
oder wenn er mit Leuten, die Volksschulen in 
andern Ländern besucht haben, bald, daß noch 
manches in der Volksschule gelehrt werden 
könnte, was nicht geboten wird. Anderes wieder 
könnte in anderer Form geboten werden. 

Wenn nachfolgend einige Punkte angeschnit-
ten werden, so geschieht es niemand zu leide 
und einzig und allein der Sache zuliebe und mit 
jener Offenheit, die von einem, der öffentlich 
schreibt, verlangt wird. 

Die Volksschule soll nach meiner Auffassung 
den Grundstock legen, so zwar, daß er für das 
praktische Leben taugt. Ein verschwindend klci-
ner Prozentsatz der Schüler kann sich weiterem 
Studimn, sei es auch nur in öer Realschule, 
widmen; die meisten sollen von der Schul: weg 
ins praktische Leben hinaustreten. Im Rechnen, 
Aufsatzschreiben und dergleichen sollte in erster 
Linie und vor allem hierauf Gewicht gelegt 
werden. I n den oberen Klassen sollten Knaben 
und Mädchen mit Praktischem hauptsächlich sich 
abgeben müssen. Es sollte an Beispielen aus 
der Praxis für das kommende Leben oorgear-
bcitet werden. Wie vielmal erlebt man es, daß 
sie nicht einmal eine Korrespondenzkarte oder 
lernst; einen simplen Brief kurz und bündig 
schreiben können. 

Der heutige Unterricht, wie er vielfach ge-
geben wird, bildet weniger de» Verstand. Wie 
oft ist es nur eine gedankenlose Auswendig-
lernerei. I n einer Schule soll es vorgekommen 
sein, daß die Schüler zuerst aus der biblischen 
Geschichte in der Schule lasen. Als Hausarbeit 
wurde ihnen das Auswendiglernen der gelese-
neu Geschichte aufgetragen. Am nächsten Tage 
mußten die Kinder wieder die auswendig ge-
lernte Geschichte in der Schule niederschreiben. 
Trotz Lehrplan soll das fast ausschließlich« Fach 
die biblische Geschichte sein.' Ueber ähnliche Miß-
stände in andern Fächern ist schon mehrfach, 
auch schon in der Öffentlichkeit geklagt worden. 
Auf diese Art und Weise wird es — wenn auch 
ohne Absicht — soweit gebracht, daß schon den 
jungen Leuten die Freude an manchen einen 
Lebenshalt bietenden Sachen gründlich verdor-
ben ivird. Hernach klagt nian über die schlechte 
Welt, ohne zu bedenken, mt den Grundstein 
zu einer gründlichen Gleichgültigkeit gelegt hat. 
Der Landesschulrat sollte in dieser Beziehung 
ein wachsames Auge halten und als oberste 
Schulbehörde unttachsichtlich verlangen, daß 
dem Lehrplan nachgelebt wird. 

Im Landtag ist seinerzeit ein Antrag an-
genommen und die Regierung beauftragt wor-
i>$n, daß in der Schule in dert obem Klassen 
mehr aufs Praktische gehender Unterricht gebo-
ten werde. Außerdem heißt es in jenem An-
trage, soll mit den Schülern staatsbürgerlicher 
Unterricht getrieben werden. Seither ist von je-
nem sehr berechtigten und zeitgemäßen Antrage 
nichts ̂  mehr vernommen worden. Es ist anzu-
nehmen, daß der Antrag nicht in irgend einem 
Aktenbündel begraben worden ist. Die Frage ist 
erlaubt, was mit jenem Antrage geschehen und 
in welchem Maße unsere Unterrichtsbehörden 
gewillt sind, jenem Auftrage des Landtages 
nachzukommen? Da verlangt man z. B. von je-
dem, daß er ein guter Bürger- sei, aber davon, 
was die Verfassung und Gesetze sagen, wird 
dem jungen Bürger herzlich wenig beigebracht. 
Woher sollen es die Leute nehmen? Etwa dar-
aus, daß- sie später mit einer Polizeibuße beehrt 
werden. Jenes schulbehördliche „unnachsichtlich" 
sollte seitens der Behörden und Lehrpersonen 
gleichfalls für den Unterricht angewendet wer-
den. — 

Neuestens hat die Wirtschafiskammer die 
Aufgabe einer Berufsberatungsstelle. Wie sehr 
sollten Schule und Kammer zusammenarbeiten. 
Einer der größten Uebelstände ist es, daß viel 
zu wenig junge Leute einen Beruf lernen. Als 
berufslose, aber auf den Verdienst angewiesene 
Menschen werden sie später gleich einem Spiel-

d-b Sie -s wagen durften, Gretes Verzicht mit 
Geld zu bezahlen, das war es hauptsächlich, was sie 
niederwarf. Sie meinten, mit Ihrem G-lde alles 
sühnen zu können!" 

„Ich versichere Ihnen," fuhr,«, aufgeregt da-
»wischen, „das, meine Mutter gegen meinen Willen 
gehandelt hat, als sie Ihrem Vater eine gewisse 
Summe als Entschädigung anbot: aber sie hat es 
nicht schlimm gemeint « 

„Sie dachte eben, baß wir das Geld doch recht 
nötig haben," entgegnete Liese bitter, „aber daß wir 
auch unfern Stolz besitzen, das ubersah sie dabei. 
Grete wollte mn leinen Preis das Geld behalten, 
aber ihr Wille hat leider nichts geholfen. Wenn 
mein Vater nun noch mehr zum Trinker und Spie-
ler wird. und. wenn sich unser Elend dadurch noch 
mehr vergröbert, so tragen Sie mit Ihrem Geld 
allein die Schuld." 

> Als Karl Gronau endlich gegangen war, sank 
Liese, wie erschöpft auf den nächsten Stuhl und 
stübte den Kopf in die Hand. 
'• '. rfffl<mtm- wir nur gar kein Mick haben,' auch 

Nichtsein-bischen Glück," murmelte sie vor sich-hm. 
Sie dachte daran/ wie' auch in ihrem-HerzeN' da» 
frohe Hoffen auf eine, sonnige Zukunft so bald er-

ball, je nach dem Stande des Arbeitsmarktes 
hin- und hergeworfen. In'der Schüte'sÄlreir die1 

Leute immer und immer wieder auf die Not-
wendigkeit der Erlernung eines Berufes M f . 
merksam gemacht werden. Die Lehrpersoiten 
ihrerseits sollten in Verbindung mit der Kam-
mer zielbewußt! zusammenarbeitet Die heutige 
Zeit braucht praktische Hand»oerker, viel mehr 
als gelehrtes und halb gelehrtes Hungervolk. 
Früher hatte unser Land viel Maurer, heute 
sind ihrer viel weniger, manche Gemeinden ha-
ben fast keine mehr. Und doch braucht!, man 
heute Maurer wie früher. Der Junge iol l ein 
tüchtiger Maurer werden, der auch eilte Zeich-
nung versteht. So gäbe es noch viele Beispiele. 

Eine Hauptforderung ist: mehr praktischer 
Unterricht und bringt den! Jungen bei. lmß sie 
einen Beruf lernen I 

- — o 

Liechtenstein. 
Erleichterung der Einreise nach Holland. 

(Mitgeteilt vom Konsulat der Niederlande in 
Vaduz) Liechtensteinische Staatsangehörige, kön-
nen von jetzt ab nach den Niederlanden ein-
reisen, ohne hiezu eines besonderen niederländischen 
Visums zu bedürfen. Es ist hiebet gleichgültig, 
für welchen Zweck und für welche Zeitdauer 
sie sich nach den Niederlanden zu begeben wünschen. 
Für die Zulassung dort selbst haben sie einfach 
einen gültigen liechtensteinischen Paß vorzuweisen. 

Durch diese Begünstigung wird die Befug-
niö der niederländischen Behörden, unerwünschte 
oder der öffentlichen Ordnung und Sicherheit 
gefährliche Personen auszuweisen und ihnen die 
Rückkehr zu verbieten, nicht berührt. 

Eingesandt. Es wird gerügt, daß die Straße 
von der Nhcinbrücke Buchs—Schaan (Zollstraße) 
dem heutigen Verkehr absolut nicht mehr genüge. 
Mit Rücksicht darauf, daß täglich 20, 40 bis 
Sv Autos ailf dieser Strecke verkehren und oft 
gleichzeitig mehrere Fuder Heu, gelegentlich sogar 
zwei aneinander gehangt, ebenfalls die Straße 
passieren müssen, wäre eine Verbreiterung um 
1*/- — 2 Meter dringend nötig. Es fällt be-
fonvers noch in die Wagschale, daß die Bäume 
rechts und links an der Straße viel zu nahe an 
der Fahrbahn stehen und daß die Straße speziell 
bei den Kanälen viel zu schmal ist. Die Abhilfe 
in obigem Sinne wäre speziell auch im Interesse 
der Landwirtschaft treibenden Bevölkerung ge-
legen, um den Autos gut ausweichen zu können 
und von denselben nicht behindert zu werden. 

Von Bergeshöhett. M a l b u n , 26. Ju l i 
1924. I n freier Bergesluft feierte gestern Herr 
J a k o b H i l t i . Kurhal^besitzer von Malbun 
ein kleines Familienfestchen, nämlich seinen 60. 
Geburtstag. I n trautem Familien- und Freun-
deskreise wurde manch passend Wort gesprochen, 
fröhlich musiziert und -dein Festwein tapfer zu
gesprochen. 

Herzliche Gratulation dem Jubilaren! (Für 
letzte Nummer leider verspätet. Die Ned.) 

Zeitungszustellung. Sollte» sich in der Zu» 
stellung dieses Blattes Unregelmäßigkeiten wie 
beispielsweise zeitweilige Unterlassung »oder ver» 
spätste Zustellung, so bitten wir die'geneigten 
Leser um sofortige Reklamation bei der Ver-
waltung oder bei der Redaktion in Vaduz. Be» 
rcchtigte Beschwerden sollen tunlichst rasch erledigt 
werden.• Ab und zu vernehmen wir, daß in der 
Postzustellung nicht alles klappt, wie es gemäß 
Vorschrift sein sollte. Jeder Abonnent hat ein 
Recht darauf, daß ihm das Blatt rechtzeitig 
zugestellt wird. Es geht nicht an, daß ihm das 
Blatt durch Dritte, nicht durch die Post und erst 
verspätet zugestellt wird. Allfälligen Uebel-
ständen werden wir energisch abzuhelfen suchen. 
Wir hoffen nicht noch deutlicher werdet» zu müssen.; 

S T»teutafeI. I n Triesenberg starb Montag 
end Fräulein Irina Schlegel, Tochter des 

Herrn „Engel"-Wirtes Schlegel in Vaduz. Eine 
lange tückische Krankheit raffte das Mädchen dahin. 
Bloß ein Alter von 32 Jahren war ihr beschieden. 
Auch in den schwersten Zeiten ihres unheilbaren 
Leidens verlor die Verstorbene ihren Humor nie.. 

Möge ihr die Erde leicht sein; den Hintes 
bliebenen unsere herzliche Teilnahme! 

Teronosp»raschädtn in unfern Weinbergen 
(Mitgeteilt.) Schon etliche Jahre ist der falsche 
Mehltau bei uns nicht mehr so stark aufgetreten 

loschen war. Denn derjenige, dem sie ihr junges 
Herz mit tausend Freuden zu eigen gegeben hätte, 
der durfte nichts ahnen von dem, was in ihrem In*1 

nern vorging. Jahrelang lebte er neben ihr daheim, 
und er streckte die Hand nicht aus nach dem,' was 
längst sein eigen war, er ging daran vorüber, ohne 
es zu bemerken. 

Liese war so in ihr Sinnen und Grübeln ver-
funken, daß sie nicht hörte, wie leise die Türe geöff-
net wurde. Sie sah erst auf, als Tante Lina ganz 
dicht vor ihr stand. 

„Da Du nicht zu nur kommst, muß ich halt zu 
Dir kommen," sagte die alte Dame mit leisem Vor-
wurf, „Du hast Dich ja schon ein paar Tage nicht 
lehen lassen, und nun höre ich von meiner alten 
Aüfwärterin, daß Grete so schwer erkrankt ist. Wes>' 
halb teilst Du mir nichts davon mit? Liese, hast DÜ 
denn Deine alte Tante Lina ganz vergessen?" 

Dem jungen Mädchen liefen die Tränen über die 
Wangen. Es schlang die Arme um den Hals der ol-
ten treuen-Freundin, und stammelte:. „Ach, Tante, 
Schwere« ist.Äber uns hereingebrochen, meine arme 
Grete, \ä>- glaube, sie überlebt «S nicht, daß Karl 
Grönau sich von ihr w anbte." 

Das alte.Fräulein blickte sehr erschrocken dreiw 

wie heuer. .Die vielen. Niederschläge bei hoher 
Temperatür im Juni begünstigte die Entwicklung 
des falschen Mehltau» außerordentliche Die Hoff-
nungen,auf längere Trockenperiode, welche der 
«eiteren EntwiSlüftg der Teronosporä. (falsche 
Mehltau) entgegengewirkt hätte, haben sich bis 
jetzt nicht erfüllt.'. Die Witterung im Juli war 
eben auch sehr unbeständig. Zudem trat der 
falsche Mehltau in einer sehr bösen Art auf. 
Bevor vielerorts noch Spuren an den Blättern 
entdeckt werden konnten, waren die Stiele'der 
Träubchen schon von der Krankheit befallen. 
Diese Träubchen standen dann im Wachstum 
stille und. verpaßten bald vollständig. Wurde 
bei,» Spritzen weniger auf die Träubchen ge-
halten oder stand eine Spritze mit schlechtem 
Druck zur Verfügung, sodaß die Sprltzflüssigkeit 
schiver in das innere einer Rebe und einer Traube 
zu dringen vermochte, so konnte sich dann der 
Pilz ungestött weiter entwickeln. Bei all diesen 
Beobachtungen war es aber heuer infolge der 
oftmals anhaltend schlechten Witterung nicht 
möglich, den falschen Mehltau genügend vor-
beugend zu bekämpfen. Noch heute treten immer 
wieder neue Erkrankungen auf und eine sofortige 
Bespritzung der Neben mit Kupferkalkbrühe kann 
nur von großem Vorteil sein. Wird eine Wein-
rede stark vom falschen Mehltau befallen, so 
ivird meist auch das Holz angegriffen, was dann 
auch für die gute Entwicklung des Stockes im 
kommenden Jahr von großem Nachteil fein kann. 
Wo an Trauben sich Spuren von echtem Mehl-
tau sich zeigen, wird eine sofortige Behandlung 
mit Schwefel, am besten Schmcfelkupfcrazctat, 
notwendig. 

M-urni. (Eiliges.) Samstag Abend kamen 
zirka 30 Personen (Liechtensteiner), zumeist Bürger 
der Gemeinde Mauren, in Begleitung einzelner 
Freunde ans Zürich mittelst Auto in ihre Heiinat-
gemclnde auf Besuch. Sie nahmen im Gasthaus« 
zum „Frethof" Absteigequartier, wo dieselben dann 
mit ihren Familien - Angehörigen eine fröhliche 
Abendunterhaltung veranstalteten. 

Sonntag morgens bei strömendem Regen 
unternahmen einige mit ihren Kollegen aus 
Zürich einen Abstecher nach Vaduz zur Besichtig-
ung des fürstl. Schlosses. 

Schreiber dieser Zeilen bekommt den Ein-
druck, daß es diesen Leuten in der freundlich 
nachbarlichen Schweiz sehr gut ergeht, denn die-
selben fuhren Sonntag mittags in guter Laune 
über St. Gallen zu ihrem Arbeitgeber nach 
Zürich zurück. 

Auf ein baldiges, fröhliches Wiedersehen 
ihr wackeren Liechtensteiner Bürger. 

Maure». (Einges.) Freitag, den 3. August 
wanderten zwei junge, strebsame Bürger unserer 
Gemeinde, nämlich Lukas Matt, Schuster und 
Edmund Matt, Schneider, zu ihren schon länger 
dort weilenden Brüdern nach den Vereinigten 
Staaten Amerikas. 

Unsere besten Glückwünsche zu ihrer weitern 
Reise und Wohlergehen in ihrer überseeischen 
neuen Heimat. 

Marktbericht Eschen Der Markt vom 4. dies 
Monats war nicht besonders stark beschickt, indem 
nur 43 Treiber und 67 Junge aufgetrieben waren. 
Junge galten 55 —75 Fr. per Paar und Treiber 
50—84 Fr. per Stück. Daö Marktleben war sehr 
öde, da zuviel Verkäufer und z» wenig Käufer 
sich vorfanden; zudem hat der gleichzeitige Markt 
in Buchs entschieden nachteilige Rückwirkung auf 
den Eschener Markt. 

Ein astronomisches Ereignis ersten Ranges 
steht für den Monat August bevor. Ter Nach-
harplanet unserer Erde, Mars, wird uns so 
nahe kommen, wie dies in den nächsten 80 Jah
ren, nämlich bis zum Jahre 2003. nicht mehr 
der Fall sein wird. Alle bedeutenden Slernwar-
ten der Erde rüsten sich, um wahrend der Au
gustwochen die günstige Stellung des Mars zu 
einer genauen Erforschung seiner Oberfläche zu 
benützen. 

Schweizerisches 
Die Schlachtviehpreise. Die guten Futter-

wachsverhältnisse haben auch weiterhin ein ge-
ringes Angebot von großem Schlachtvieh zur 
Folge, was sich in leicht gestiegenen Preisen 
ausdrückt. Die Lage auf dem Markt für fette 
Kälber zeigt neuerdings gestiegene Preise. An-

„Was sagst Du da, Liese? Hat Karl Gronau 
die Verlobung gelöst?" 

„Ja, Tante, und das hat Grete getroffen wie 
ein-schwerer Schlag." 
! '-Fräulein Lina Burkharbt richtete sich resolut 
empor. „Na, eine solche Schurkerei ist doch noch 
noch nicht dagewesen!" rief sie erzürnt, „ja wußte 
denn der Bengel nicht, was er tat, als er sich ver-
lobte?" Ist denn so ein armes Ding wie «in altes 
Kleid, das man einfach wegwirst, wenn es einem 
nicht mehr gefällt? Ist das eine Welt heutzutage, 
man findet gar keine Treue mehr. Ja, ja, Kindchen, 
da wird Deine Mutter wieder neuen Kummer ha-
ben. Ach. die arme Kreuzträgerin, was muß sie alles 
leiben! Wo ist sie denn?" 

„Sie ist oben bei Grete, — Tante, soll ich sie 
herunterholen?" 

^Nein, laß nur, Kind, ich gehe nachher mal hin-
auf, ich will Euch gern ablösen in der Pflege, damit 
Ihr wenigstens ein paar Stunden ausruhen könnt." 

' „ M die Mutter ist ja nicht vom Bettwegzu. 
bringen! Dii mußt ihr ordentlich zurede», Tante, 
daß sie sich ein wenig niederlegt, sonst macht sie sich 
auch noch krank. Ich sorge mich um die Mutter Bei« 
nahe ebensoviel wie um Grete." 

derseits sind die Preise für Fettschweine neuer
dings gefallen und zwar im Landesmittel um 
ö bis 10 Rappen pro Kilo Lebendgewicht. Da» 
Angebot ist fortwährend groß. Und die Schwer-
nefleischpreise? ' 

Die Butterpreise. Zur VevmehrMg der in-
ländischen Butterfaibrikation hat der Zentral-
verband der Milchproduzenten beschlossen', für 
Milchzentrifugenbutter «inen Preis von Fr . 6 
per Kilo anzulegen. Die Ausführuno. wurhe 
dcn einzelnen ".Milchproduzentenverbänden 
überlassen. Demgemäß hat der bernische Käse-
reiverband beschlossen, vorläufig für die Som-
mermonate bis 31. Oktober für gute Qualität 
den vorgeschlagenen Preis anzulegen. Sollte im 
Verlauf des Soinmers der Milchpreis von der 
Basis von 27 Rp. ohne Schottenrückgabe ver-
schoben werden, was nicht ausgeschlossen er-
scheint, so würde der Vutterpreis eine entspre-
chende Veränderung erfahren. Eine Milchpreis-
änderung von 1 Rappen hätte eine Verände-
rung des Butterpreises -von 25 Rappen per 
Kilo zur Folge. 

Der Orkanzug vom 22. Ju l i ist nun inzwi
schen im ganzen Umfang so ziemlich festgestellt, 
und ganzen Richtung einigermaßen festgestellt. 
Er begann im Genferbccken, zog sich über die 
Freiburgcr-, Simnientalerberge nach dem ober» 
Emmcntal-Entlebuch und Luzern, von da nach 
Zug, östlich bis Arth ausgreifend, über Aegeri. 
Einsiedeln, über den Etzel in die March. Rap-
perswil, Uznach, Ricken, Wattwil, St. Gallew 
Rorschach, Lindau. 

Falsche aiiierikanischc Noten. Banken und 
Hotels werden auf einen Erlaß des amcrikani-
schon Schatzamtes aufmerksam gemacht, wonach 
falsche Goldzertifikate zu 50 Dollars zirkulic-
ren. Die Zertifikate gehören der Serie vom 
Jahre 1913 an und tragen das Bildnis des 
Präsidenten Grant. Die Herstellung erfolgte 
mit Hilfe von sehr schlecht geäzten Platten auf 
echtem Notenpapier. I m allgemeinen muß die 
Fälschung als sehr plump bezeichnet werden. 

Zürich. „Bescheide n". Nicht weniger als 
10,000 Fränkli Schadenersatz verlangt eine Fa-
brik von Feuerlöschapparaten vom Feuerwehr-
inspektor Hafner in Zürich, weil er ihren Feuer-
löschapparat als Praktisch Ivertlos und viel zu 
teuer taxiert hat. Man darf gespannt sein auf 
das Urteil des Gerichts. 

Schwyz. Der P i l g e r v e r k e h r nach 
Einsiedeln hat dieses Jahr wieder einen Um-
fang erreicht, wie ihn nur die Vorkri>:gsjahre 
kannten. Letzten Montag hat die Südostbahn 
2600 Wallfahrer, die aus dein bayrischen Allgäu 
kamen, nach der Waldstatt befördert. Gleichen 
Dages haben 600 Württemberger Pilger ihre 
Heimfahrt angetreten. Im Monat August wer-
nochmals etwa 3000 Pilger aus Deutschland er-
wartet, ebenso im September. Die Zahl der 
deutschen Wallfahrer nach Einsiedeln im heuri-
gen Sommer dürfte die Zahl 40,000 überschrei-
ten. — 

Basel. U - b e r f a h r e n . Auf dem Aeschen-
platz in Basel wurde ein Mann von einem 
Auto überfahren. Dabei wurden dem Verun-
glückten, dem früher bei einem Unfall durch die 
Birstgtalbahn beide Beine abgefahren worden 
sind, die künstlichen Beine zertrümmert. 

Appenzell A.-Rh. D a s H a g e l w e t t e r . 
Infolge des Hagelwetters, das am 22. Ju l i 
über einen großen Teil des Kantons S t . Gallen 
und Appenzell niederging, sind im Kanton Ap-
penzell A.-Rh. allein 409 Schadenmeldungen 
bei der Hagelversicherung eingelaufen 

Aargau. T o d e s s t u r z vom Dach. Am 
Dienstag nachmittag rutschte der ledige Speng-
ler Walter Kunz bei der Arbeit auf dem Däche 
des Hotel „Hirschen" in Baden aus und stürzte 
zur Erde. Er erlitt schwere Verletzungen und 
starb kurz nach seiner Ueberführung in den 
Spital. 

— E i n Obs t jah r . I m untern Kanton 
Aargau hofft man auf ein gutes, teilweise recht 
gutes Obstjahr. Aepfel- und Birnbäume hangen 
voller Früchte, die jetzt schon ansehnlich groß 
sind. 

Wallis. Der 71 Jahre alte frühere Pfarrer 
Bernhard Becker aus Basel wollte in Saas-Fee 
seine Familie besuchen, die dort in den Ferien 
weilt. Da er im Hotel keinen Platz mehr fand/ 

„Na, na, beruhige Dich nur, mein Kindchen!" 
lautete der tröstende Zuspruch. „Vielleicht wird es 
gar nicht so schlimm mit Grete. Was meint denn der 
Arzt?".. . • •. •• • .: 

„Er sprach sich nicht offen aus, aber er machte 
ein sehr bedenkliches Gesicht bei der Untersuchung-
und murmelte etwas von schwerem Nervenfieber. 
Ich schlich ihm nach, als er hinausging, und fr agte 
ihn, ob es sehr gefährlich sei: er zuckte die Achseln 
und meinte: „Erst abwarten, mein Fräulein! Bei 
dieser zarten Konstntution ist eine solche Erkrankung 
freilich gefährlich. Und wenn Ihre Schwester gesund 
wird, bann wird sie sehr lange brauchen, bis sie sich 
ganz erholt hat. Aslo wappnen Sie sich mit Geduld, 
die Kranke bedarf der aufopferndsten Pflege und 
Sorgfalt." 

Tante Lina nickte traurig vor sich hin. 
„Das sind traurige Aussichten. Mein Gott, da 

habt Ihr wieder neue Sorgen: aber auch bei mir 
ist die S orge eingezogen, Kindchen —" v ; 

ÄlS Liese fragend aiif ihre alte Freundin blickte, 
führ diese beklommen-fort: „Ja, siehst Du, Liese, die" 
Wahl/die mein Reffe getrofftn hat, ist. so gar nicht' 
nach miinem Sinn; ich färchte, daß er das Glück' 
nicht, findet, daS. er sich.'erhoffte Das Mäbchen/ge<-
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